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SVP-INITIATIVE  
KOMMT VORS VOLK

BERN – Am 9. Februar ent-
scheiden die Schweizer 
Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger einmal mehr 
an der Urne über ein neues 
Zuwanderungsgesetz. Die 
SVP-Initiative «Gegen Mas-
seneinwanderung» soll in 
der Schweiz wieder Zuwan-
derungskontingente einfüh-
ren. Damit zielt die SVP auf 
das Personenfreizügigkeits-
abkommen mit der EU, das, 
bei Annahme der Initiative, 
gekündigt und neu verhan-
delt werden müsste. Würde 
jetzt abgestimmt, so würde 

die Initiative mit einem Zu-
spruch von 52 Prozent ange-
nommen werden, wie eine 
Umfrage des Meinungsfor-
schungsinstituts Isopublic 
zutage bringt. Die Initiative 
«Gegen Masseneinwande-
rung» verlangt, dass die 
Schweiz die Zahl der Aufent-
haltsbewilligungen für Aus-
länderinnen und Ausländer 
durch jährliche Höchstzah-
len und Kontingente be-
grenzt. Schweizer sollen auf 
dem Arbeitsmarkt Vorrang 
haben. Bundesrat und Parla-
ment haben die Initiative 
klar verworfen. Die SVP ar-
gumentiert, dass der Anteil 
der Ausländer in der Schweiz 

wegen des unkontrollierten 
Zustromes aus der EU, der 
offenen Grenzen und ver-
schleppten Probleme im 
Asylwesen stetig ansteige. 
Die Gegner befürchten bei 
einer Annahme der Initiati-
ve vor allem eine Verschär-
fung des Fachkräftemangels. 
Es handelt sich um die erste 
einer Reihe von Abstimmun-
gen über die Personenfreizü-
gigkeit. In der Pipeline ste-
cken die Initiative der Orga-
nisation ECOPOP, welche die 
Zuwanderung mengenmäs-
sig begrenzen will, sowie die 
Ausdehnung der Personen-
freizügigkeit auf das neue 
EU-Land Kroatien. [TA]

In der «Kassette» in Zü-

rich sind zurzeit Bilder 

des jungen deutschen 

Fotografen Sebastian 

Forkarth ausgestellt. Im 

Gespräch mit Michael 

Guggenheimer und 

Hanno Loewy erklärte 

Forkarth am vergange-

nen Montag die Be-

weggründe für seine 

Fotostrecke. Wie eine 

Geisterstadt oder Fata 

Morgana zeigt sich 

Ma’ale Adumim, die 

östlich von Jerusalem gelegene Siedlung, auf den Fotos von Sebastian Forkarth. Dieser hat 

sich während eines Gastsemesters an der Jerusalemer Bezal’el Academy of Arts and De-

sign mit dem Ortsbus von Jerusalem aus in die hinter der Grünen Linie gelegene Siedlung 

aufgemacht. Herausgekommen sind dabei zwei Bücher mit je einer Bildserie, auf der einer-

seits die aus «Jerusalem Stone» gebauten Wohnhäuser und leeren Spielplätze und anderer-

seits Porträts von palästinensischen Männern zu sehen sind. Auffällig ist, dass in den Bil-

dern des Buches «Ma’ale» keine Juden zu sehen sind. Ein Grund besteht darin, dass Ma’ale 

Adumim von grösstenteils säkularen Juden, insbesondere wegen der tiefen Mietzinse und 

der Lage, vorwiegend als «Schlafstadt» genutzt wird. Wollte Forkarth mit seinen Fotografien 

eine politische Aussage machen? «Eine künstlerische Arbeit über eine israelische Siedlung 

kann nicht unpolitisch sein», so Forkarth. Wie wahr diese Aussage ist, zeigte sich in der  

anschliessenden Diskussion mit dem Publikum, bei der es um die Zukunft Israels und in  

Zement gegossene Politik ging.  [TA]

DIESE WOCHE: FOTOSTRECKE AUS MA’ALE ADUMIM
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Das Handelsgericht des 

Londoner High Court 
sprach die Wahlschweizerin 
Sonja Kohn davon frei, eine 
Komplizin des Milliardenbe-
trügers Bernard Madoff zu 
sein. Laut Gericht ist die Ge-
schäftsfrau Kohn Opfer Ma-
doffs, nicht Mittäterin. «Die 
Gerechtigkeit hat gesiegt, 
mein Vertrauen in die Justiz 
hat sich bestätigt», sagte 
Kohn laut der «Handelszei-
tung» nach dem Urteil. Sonja 
Kohn, die in Zürich lebt, galt 
als bedeutendste Geschäfts-
partnerin Madoffs in Europa. 
Die damalige Investment-
bankerin, 1948 als Tochter 
jüdischer Flüchtlinge in 
Wien geboren, gründete dort 
gemeinsam mit der Bank 
Austria die Privatbank  
Medici und war Beraterin  
des österreichischen Wirt-
schaftsministers. Madoff 
führte 20 Jahre lang bei ihr 
eine Vielzahl von institutio-
nellen Anlegern ein und  
verdiente damit Provisionen. 
Diese Institutionen legten in 
der Folge über eigene Struk-
turen Geld an, das von  
Madoff veruntreut wurde.  
In England wurde Kohn von 
Madoffs Konkursvewalter 
Irving Picard auf 59 Millio-
nen Dollar eingeklagt – es 
ging um Millionenzahlungen 
für die Vermittlung von  
Kunden und für die Erstel-
lung von Marktstudien.  [TA]
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